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br g e 


nblatt 


für 


"gebildete Stände, 


Mittwoch, 9. October, 1811. 


— Philomele, was ſingt fie uns 7 
Sie ſinget uns die Liebe. 

Die Liebe, wo kommt ſie her? 
Dort kommt ſie her, vom Himmel. 
Der Himmel, wer führt zu ihm? 
Sie führt zu ihm, die Liebe. 


0 Liebeslied. 
Frey nach p. D. Le Brünn. 

Wie lieb' ich dieſes Myrtenwaͤldchen, 
Wo du, Sophia, biſt! 
E le ein Dlnemeriipatten 
Der Liebe guͤnſtig iſt! 
Hoͤrſt du das ſüße Zwit ſchern 
Und Schnäbeln über dir? 
Solch Luſtkonzert, voll Huldigungen, 
Geziemt dem lieblichen Revier. 
Sieh, dieſe Vögel koſen alle! 
Sieh, wie der Bach zum Bächlein ſchlich! 
All dieſe Baume, Blumen 
Und Weſte lieben ſich. 
Hier dieſes Panorama, 
Voll bunter Mablerein, 
Und Alles ringsum flüßet Liebe 
Dem wonnetrunknen Herzen ein. 
Ach, wenn, dem Reiz unwiderſteh bar, 
Sefühl in Allem webt und glimmt, 
Wenn Alles, holdbezaubert, 
Bier 1 5 gibt und e 

zun Du den Amor kranken 
Und n benen hatten ib 

Alle trauten attenwölbung 

an dle aan feyn 7 
O länger zweifle nicht; Sophia! 
Dies Wäldchen ift ver gebe eic, 1 
Ihr Thron der weiche Naſen, 
Ihr Schleper dies Geſiräuch. 
Komm! Febr' in meinen Armen 
Des Frühlings Wiederkunft io 
Komm! Theile dieſen Rauſch der Seele, 
Der weiſer iſt, als die Vernunft. 


* 


F. L. Gr. zu Stolberg. 


Ja, nun verkuͤndens deine Blicke, 
Daß mir dein Herz gewonnen iſt! — 
Du haſt mit ſanftem Kuſſe 
Den leichten Zorn gebuͤßt. 
Dank, Gott der treuen Liebe! 
Du riefſt der goldnen Zeit! 
Bedecke mich mit deinen Fluͤgeln! 
Sonſt wuͤten Eiferſucht und Neid. 
DES 


Alte Liebe roſtet nicht. 
III. ö 

Von Eltern, die ihre Tage ſo ruhig abſpannen, ward 
Agnes geboren. Das Ungefähr, das aus ihres Vaters 
Bruder einen Gelehrten werden ließ, wirkte nicht nur auf 
ihren Bruder, den er zum Studiren vermochte, ſondern 
mittelbarer auch auf ſie. Der gelehrte Onkel war auch ein 
reicher Onkel, und dieſes gab ſeinem gelehrten Rufe ber 
dem Herrn von Frohberg ein ſo anſehnliches Gewicht, daß 
ſein ganzes Hausweſen, bey aller hergebrachten Ordnung, 
um ein Merkliches aus dem alltaͤglichen Kreiſe kam. Mehr 
wie Einmal hatte ihm der gelehrte Bruder von Löwen, wo 
er lebte, gelehrte Reiſende empfolen. Das obenerwähnte 
„ bohe Himmelsbett empfieng fie in feiner zartflächſeuen 
Hulle, und der redliche Herr non Frohberg fühlte ſich ge⸗ 
ſchmeichelt, als ihm fein Bruder ein Paarmal in gedruck⸗ 
ten Büchern die Stelle bezeichnete, in welchen berühmte 
| deutfche Gelehrte, oder doch wif begterige Jünglinge ole⸗ 
: fer Nation, feiner Tuchfabrik das hoͤchſte Lob ertärikten, 
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und mit dem ernſten gründlichen Geiste, der dieſer Nation 
eigen iſt., alles Eigenthuͤmliche feiner Anſtallen, bis auf 
das damaszirte Handtuch, im endlofen Kreiſe aufgelnuͤpft, 
zerwaͤhnten. Das Adelsdiplom des guten Kaifers kam noch 
hinzu, und Agnes ward nun nicht nach Tongern, St. 
Tron oder Tirlemont çeſchickt, wie es die Kaufmauns⸗ 
Familien jener Gegend gewohnt waren,, fondern in das 
Viſitandinen⸗Kloſter in Nancy, wo nur eine ſehr anſehn⸗ 
liche Penſion Eingang werſchaffte. Aus dem liebenden Zir⸗ 
kel der zahlreichen Geſpielen, aus dem lebhaften umgange 
der ganz franzoͤſiſchen Nancyer, aus dem gebildeten Tone 
der ſehr wohlgezogenen Nonnen, welche durch dieſen ihre 


Kunſtſchule in Anſehen erhalten mußten, kehrte Agnes 
nach mehrern Jahren nun wieder in das vaͤterliche Haus 
zurück. Sie war in dem Alter, wo jedes erwachende Ger 
fügt ein Lichtſtrahl für unſere Vernunft wird, und die 
Eindruͤcke, welche Freundſchaft und Schmerz ihr in dem 
Kloſter gaben, hatten ihre Seele ‚noch bedürftiger und em⸗ 
pfaͤnglicker gemacht. Ihr junges Herz hatte ſich von dem. 
Wiederſehen ihrer Eltern, ihrer Kindheitsumgebungen, 
unendlich viel Freude verſprochen; ſie fand ſolche in der 
erfen Umarmung des Vaters, in dem Empfange der Mut⸗ 
ter; aber mit jedem Tage mehr fuͤhlte fie eine lange Leere, 

für die fie keine Urſache wußte. In ihrer Kindheit bar; 
ja alles ſo und ſie war gluͤcklich, um ſie war alſo nichts 
verändert; in ihr mußte ies anders geworden ſeyn. Dieſe 
Veränderung konnte nur eine AUrſache haben, und dieſe 
lag in Walburgens, in Ninas Grabe. Nun hatte fie 
einen Namen für ihren Gram. Der Vater ward nichts 
von der Stimmung ſeiner Tochter gemahr; ſo lange Nie⸗ 
mand beym Eſſen, oder im Kirchſtuhl fehlte, hielt er feine 


Herde fuͤr wohl bewacht; die Mutter, welche ſehr fromm 
war, hielt Agnes Schwermuth fuͤr einen Hang zum Klo⸗ 
ſterleben, und hätte gern eine Heilige in ihrer Familie, 
gehabt, allein der Schwager in Löwen hatte dieſen Ger 
danken von jeher nicht in feines Bruders Haufe aufkom⸗ 
men laſſen. Die Rückkehr des Sohnes von ſeinem akade⸗ 
miſchen Aufenthalte, von Reiſen, und Schoͤnfelds Anwe⸗ 
ſenheit brachten allmählich eine Veranderung in Agnes 
Stimmung hervor. Schoͤnfeld war von guter bürgerlicher 
Familie aus Norddeutſchland, fein Vater war ein Geiſt⸗ 
licher, er ſollte ſich dem Predigtſtande beſtimmen; ein un⸗ 
widerſtehliches Beduͤrfniß, den Menſchen und die Erde 
kennen zu lernen, trieb ihn, Alterthuͤmer und Natur⸗ 
Geſchichte mit inniger Liebe zu ſtudiren. Sein weiches 
Horz, fein ruhiger, klarer Geiſt, lehrte ihn bey der Be⸗ 
ſchränktheit feiner Mittel eine Begnugſamkeit, bey der 
ihm der Beſitz des Nothwendigen Genuß, und jeder klei⸗ 
ner ueberfluß ein Feſt ward, das nur durch Theilnahme 
aller ihn Umgebenden gefeyert werden konnte. Wie er 
auf Univerfitäten war, ſchiate ihm feine Mutter von der 
nicht ehr entfernten Pfarre nie einen Leckerbiſſen oder 


einen noͤrhigen Vorrath, ohne daß ſein Stubenkame rad 
an dem erſten, und ein Paar Hausarme an dem letzten 
Theil nehmen mußten; wenn er bey ‚feinen bokaniſc en 
Wanderungen neue Schätze nach Hauſe brachte, hatte er 
gewiß zugleich einen Strauß wohlriechender Blumen ge⸗ 


ꝓffückt, mit welchen er fein Zimmer werzierte, wofür der 


Stubenkemerad, welchem der Wohlgeruch lieb war, dann wie⸗ 
der die Gedult hatte, ſeine kindliche Freude über die wun⸗ 
derſchoͤne Bildung eines Graͤcchens anzuhoͤren. Die beſte 
Geſellſchaft zog ihn an ſich; er glaͤnzte nicht in ihr, aber 
er war ein mildes Licht, das alle die anzog, welche Helle 
des Kopfe und Warme des Herzens in ihrer Unterhal⸗ 
mung bedurften. Er wartete ſchen ein Paar Jahre, wel⸗ 
sche er mit paͤdagogiſchen Arbeiten ausfuͤllte, auf einen 
kleinen Kirchendienſt, als eine Anfrage an einen der Pro⸗ 
feſſoren der Universität ihm den Beruf verſchaffte, den 
jungen Frohberg während feiner Studien und nachher auf 
Reiſen als Mentor zu begleiten. Und wirklich er füllte 
er ſeinen Beruf ſo heilig, als beſeele auch ihn Minervens 
Geiſt. Zögling und Fuhrer waren gleich glücklich dabey. 
Frohberg ſollte fi, feiner Lage angemeſſen, gerade mit 
den Wiſſenchaften beſwaftigen, fur welche Schoͤnfeld bis 
jetzt die Zeit mit Aufopferung feiner naͤchtlichen Ruhe ent. 
wandt hatte. Chemie und Handelsgeſchichte waren dem 
Fabrikanten, Kunſtgeſchichte, und alte Kunſt beſonders 
dem Manne von Vermoͤgen nothwendig. Mit Sqchoͤnfelds 
Kinderherzen hatte noch kein Menſch in Zwietracht leben 
können; der junge Frohberg, ein lebensluſtiger Jungling, 
deſſen niederlaͤndiſche Derbheit mit einem Bischen franzoͤ⸗ 
ſiſcher Regbarkeit vermiſcht war, ſchloß ſich ihm herzlich 
an. Noch ehe er ⸗ſeinen Mentor in fein vaͤterliches Haus 
einfuͤhrte, hatte er ſchon den feſten Entſchluß gefaßt, den 
bewährten Freund mie won ſich zu lafſen, ſo daß er mit 
frohem Muthwillen lachte, wie ihm der bedächtige Vater 
feiner chemiſchen Kenntuiſſe wegen eine Stelle in ſeinem 
Hauſe vergdunte. Dieſe Stelle aber füllte er keineswegs 
anüßig aus. Seine Verſuche wurden für die Bereitung 
der Farben und die Behandlung der Wolle ſehr wichtig, 
und der alte Frohberg bot ihm nach einem Jahre freywil⸗ 
lig einen anſehnlichen Gehalt an. Schoͤnfelds Wirkungs⸗ 
kreis beſchraͤnkte ſich aber nicht auf die Farbenftoffe allein; 
Agnes war ihm von ihrem Bruder als Schulerinn anver⸗ 
traut, und er fand ſie in einem Alter, in einer Stim⸗ 
mung, wo ein junges Mädchen, wenn ſie gern lernt, ſehr 
ſchnelle Fortſchritte macht. Ein ſechzehnjähriges Gemüth, 
das bis dahin alle feine Nahrung vor den heiligen Alta: 
ren und im Arme der Kindheitsgeſpielinnen fand, muß 
hoch aufflammen, wenn ihm bie Schäge der Kunſt und der 
Natur gezeigt werden. Schoͤnfelds⸗ zarter Sinn, der ſelbſt 
frey von der Natur gebildet ward, lehrte fe dieſen Schmuck 
des menſchlichen Lebens und fein Vorbild zugleich auf 
eine Art kennen, welche ihrer Einfachheit, ihrer „manchen: 
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haften Stille nichts benahm. Ihr Gefühl, das ſonſt mit 
unbeſtimmter Sehnſucht umherſchweifte, heftete ſich nun 
gan das Schöne und. Große, und mit der Offenbarung der 


Wahrheit in ihrem Innern, die in dem reinen weibti⸗ 
chen Buſen in ſo leicht leſerlichen Buchſtaben eingegraben 
iſt, fügte ſich ihr häuslicher Beruf mit dem Genuſſe ihres 


Geiſtes zu einem gefälligen Ganzen. 


Konnte aber das zartfühleude Mädchen für den Mann 
gleichgültig bleiben, welcher ihrer ſchmerzenvollen Sehn⸗ 5 
ſucht ein ſo ſchoͤnes Ziel gezeigt hatte? — Agnes hing 
kindlich — denn das reine Weib liebt ſtets kindlich, wenn 


zes Gluͤck empfängt, und mütterlich, wenn es Glück er: 
theilt, — an dem geehrten Lehrer, und der Lehrer hatte 


in ihr das Weib gefunden, das erſte und letzte, welches 


ihr ganzes Geſchlecht ihm darſtellte, und allein ihm dieſes 
Geſchlecht verſinnlichen konnte. 


verändert. Agnes ſuchte keine andere Gruͤnde ‚für ihre 
Gefühle, als den Genuß, den ihr ihres Freundes Unter⸗ 
richt gab, und Schoͤufeld beſchied ſich vom erſten Augen: 
blicke, wo er ſeine Neigung fuͤr die junge, reiche Agnes 
empfand, zur heitern Entſagung. Dieſer großmuͤthige 
plan ward aber von Agnes Bruder vereitelt. Joſeph, 
dem ein mannigfaltiger Lebensgenuß ein Bischen Menſchen⸗ 
kunde und ſeine warme Freundſchaft für ‚feinen Schönfeld 
Aufmerkſamkeit gab, nahm die Neigung der beyden -fich 
unbewußt Liebenden bald wahr, und dachte Darüber ſehr 
everſchieden von ſeinem Freunde. Die Hinderniſſe, die Stand 
und Vermögen ihrer Vereinigung entgegenſetzten, fühlte 
-er ſich ſehr geneigt aus dem Wege zu raͤumen. Dank⸗ 
borkeit und hohe Achtung fuͤr Schoͤnfeld forderte ihn dazu 
auf, und er fand eine noch maͤchtigere Triebfeder dazu in 
feiner Denkungsart. Der Geiſt der Zeit, der jene unge⸗ 
heuern Veranderungen herbeyfuͤhrte, von deren Folgen 
Eutopa nun jo viele Jahre erſchuͤttert wird, hatte ſich dem 
jungen Manne mitgetheilt, und machte Schoͤnfelds Gluͤck 
zur Sache ſeiner Partie, die ſich damals in den Nieder⸗ 


landen ſo laut aus ſprach, wie nachmals bey feinen Nach⸗ 


barn. Durch feine Verdienſte und Frohbergs Handels⸗ 


Geſchafte erhielt aber Schönfeld uin dieſe Zeit ein Ge⸗ 
wicht, das kaum noch anderer Gründe bedurfte, um ihn 
zu einem ⸗ſehr erwuünſchten Brautwerber für die liebens⸗ 


wuͤrdige Agues zu machen. Der Fabrtk hatte es noch int: 
mer an einem Handgriffe bey der Miſchung der ſcharlach⸗ 


rothen Farbe gefehlt, um ihr Tuch mit dem engliſchen 
meſſen zu konnen. Schönfeld, welcher die ganze Wichrigkelt 
dieſes Umftandes kannte bot ſich an, einige Zeit in einer 
engliſcen Zabrite zuzuermaen, um das Geheimniß zu er⸗ 
rathen, wenn es eines ſeß, oder den Vortheil abzulernen, 


wenn es nur Aufmerkſamkeit bedürfe. Die letztere, mit 
beſtändig fortgeſetzten chemiſchen Verſuchen, ſetzte ihn in 


„Stand, die Tücher der Ftohbergſchen Fabrik um ein Drit 


e Aber dieſe Gefinnungen 
hätten die Lage der beyden Liebenden gegen einander nie 


tel im Preis zu erhöhen. Ohne an die Wichtigkeit zu 
denken, die er dadurch für den alten Frohberg erbielt, 
trieb ihn feine Beſcheidenheit an, bis zu oͤfterer Bewab⸗ 
rung ‚feine Methode noch geheim halten zu wollen; Jo⸗ 
ſeph, der eben mit dem Gluͤcke ſeines Freundes beſchäftigt 
war, wußte dieſen Umſtand beſſer zu benutzen. Er uͤber⸗ 
nahm es nach einigem Kampfe mit dem einfachen Manne, 
der die Früchte. feines Bemuͤhens durchaus als ein Ge: 
meingut angeſehen wiſſen wollte, feinen Vater dabin zu. 
wermoͤgen, daß Schönfeld gegen ſeine Entdeckung als Theil⸗ 


haber an der Fabrik angeſehen würde, und Agnes Hand 


erhalten ſelle. Schoͤnfeld litt bey dieſem Vorſchlage, weil 
er ihn ſtatt der ſtillen Entſasung, die jeden Genuß des 
Augenblicks kindlich annimmt, zu der ungewißheit ver⸗ 
urtheilte.: Ob ihm dieſer Augeublick bliebe? denn wenn 
fi) ihm der alte Frohberg nicht fügte, wenn er lieber 
dem Vortheile ſeines Handels entſagte, als dem armen 
Gelehrten feine Tochter gäbe — fo konnte keines der ges 
‚genwärtigen Verhaͤltniſſe bleiben, und er war auf ewig 
won Agnes gettennt. 


\ 


Erklärung an das Peſtalozziſche 
Inſtitut. 

Eine Flugſchrift — „Das Peſtalozziſche Inſtitut an 
das Publikum 1c. verfaßt von Joh. Niederer, im Nas 
men der ſaͤmmtlichen Lehrer und Gebülfen von Pe ſta⸗ 
lo z zi,“ — welche eine Vertheidigung gegen ekne Rezen⸗ 
fon in den Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, und zu⸗ 
gleich ein vorläufiger Beytrag zur Berichtigung des ſchwei⸗ 
zeriſchen Commiſfions⸗Rapportes an die Tagſatzung ſeyn 
ſoll, nöthiget die Mitglieder dieſer Commiſſion zu einer 
Erklaͤrung, welche dieſelben, da fie zu paͤdagogiſchen und 
lirerariſchen Fehden weder Beruf noch Neigung in ſch 
fühlen, für ein und allemal zu geben vermeinen. — 

Nie ſind wir in dem Wahne geſtanden, etwas Voll⸗ 
kommenes oder Allgenuͤgendes geliefert zu haben; nur zu 
ſehr fühlten wir das Schwierige der Aufgabe, und die 
Mängel unſerer Arbeit, die bey den vielfachen Geſichts⸗ 
punkten, unter welchen ſolche, ſo wie die Sache ſelbſt, 
eg werden kann, mehr aber weniger hervorgehen 
muͤſſen. 

Der Bericht war urſpruͤnglich blos für die ſchweizeriſche 
la le beſtimmt, und ihrer Prufung überreicht wor⸗ 
den. Die hohe W ben übergab denſelben der Publi⸗ 
cität, und ſomit dem öffentlichen Gerichte des Zeital⸗ 
ters. Gern unterwerfen wir unſere Arbeit dem urtheile 
des unpartheviſchen Publikum. — Der Reinheit unſerer 
Abſichten, und der Aufrichtigkeit, mit welcher wir in 
Vollziehung unſeres Auftrages zu Werke gingen uns 
bewußt, duͤrfen wir diszſes Urtheil keineswegs ſcheuen. 
Wir find weit entfernt, in einer für die Menſchheit fo 
‚wiorigen Angelegenheit, wie hie der Erziehung iſt, ab⸗ 
iſrechen zu wollen; wir wünſchkn vielmehr, daß dieſelbe 
mehr ‚und. mehr ven allen Seiten unterſucht und geprüft 
werbe, put Ruhe und mir Anſſand. — Immer aber find 
wir feſt a0 der ae del. wie über fo viele andere Theß⸗ 
rien, auch bier die Zeit und die Erfabrung am beſten 
entſcheiden werden, — und ſo Mag denn auch unſer Bes 
richt, als ein, wit hoffen, nicht ganz unwichriger Bey⸗ 
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rag zur Geſchichte der Bemuhungen Peſtalezzi's um 
die Erziehung ſtehen bleiben. Hoffentlich aber wird es uns 
Niemand verargen, wenn wir in Folge unſerer Stellung 
und unſeres Berufes uns in keine weitere Eroͤrterung par 
dagogiſcher Grundfäke einlaffen, noch in diesortige Fehden 
eintreten, — und auf jeden Fall weit entfernt ſind, auf 
Ungezogenheiten etwas zu erwfedern. — Es war gar leicht 
vorauszuſehen, daß unſer Bericht den Beyfall der enthu⸗ 


ſiaſtiſchen Anhänger des Inſtitutes nie erhalten würde, — | 


billig aber haͤtten wir erwarten duͤrfen, daß das Inſtitut 
ſeine Kritik nicht nach Verfluß eines ganzen Jahrs, — 
und dann erſt in einer ſolchen verwirrten Verbindung mit 
der angefuͤhrten goͤttingtichen Rezenſion, erſcheinen laſſen 
würde, wobey für das Publikum, welches zum Richter 
aufgefordert wird, unſere Meinung und unſere Auſichten 
moöglichſt verruͤckt werden. 
zu einigem Troſte, daß nach den eigenen Worten des Spre⸗ 
chers des Inſtitutes (pag. 104), zu Erfüllung des uns 
gegebenen Auftrages, die gewöhnlichen Huülfsmittel,“ 
(und leider hatten wir nur dieſe!) „nicht hinreichten, daß 
nur Wenige .. . ihm gewachſen waren, daß den Meiſten. 
andern nichts beſſeres begegnet waͤre, und wir ſomit das 
Opfer der allgemeinen Weltanſicht über dieſen Gegenſtand 
und ihrer Irrthumer geworden ſeyen!“ Schade, daß es 
dem Inſtitute, feiner überausgroßen Thaͤtigkeit und Schreib⸗ 
ſeligfeit ungeachtet, immer noch ſo wenig gelingen will, 
diere allgemeine Weltanſicht und ihre Irthuͤmer durch eine 
beſtimmte und deutliche Darſtellung der neuen Erziehungs- 
Idee zu verdrängen, daß vielmehr ſogar der Wortführer 
deſſelben eine ſolche Darſtelkung geradezu für. unmoglich 
erklart, wobey er denn doch ſonderbar genug dieſe unmog⸗ 
liche Moͤglichkeit von uns Andern, denen nur gewoͤhnliche 
Külfsmittel zu Gebote ſtehen, ſtreng und unerbittlich 
fordert! 1 
Ein einziges Wort noch haben wir dem Inſtitute oder 
vielmehr ſeinem Sprecher zu ſagen: es betrifft dasjenige, 
was er pag. 17 u. f. an unſerm Berichte über den Un⸗ 
terricht im Chriſtenthum fo bitter zu rügen für dienlich 
findet: Wir haben keinen Grund, unſere dießoͤrtigen 
Anſichten zu berichtigen; fie ergeben ſich aus den Quel⸗ 
len, aus dem, was wir ſahen und hörten, aus den rer 
ligidſen Vorträgen, die man uns zuſtellte, und aus den 
uns mitgetheilten, den Knaben diktirten Religions heften. 
Wir haben dieſen Bericht noch einmal durchgeleſen, und 
wenn wir denſelben mit der nun erſchienenen ſogenann⸗ 
ten Schutzrede des Inſtituts vergleichen, finden wir eben 
in dieſer die Beſtätigung deſſen, was wir ſagten. Der 
Unterricht im poſttiven Chriſtenthum kam in dem allge⸗ 


meinen Religionsunterrichte der ſechsten Klaſſe zur Zeit 


unſeres Aufenthaltes in Pperdon ganz beſtimmt 
nicht vor; die uns mitgetheilten, dieſer letzten Klaſſe 
‚zugehörigen , Religionshefte betreffen die Geſchichte des 
alten Teſtaments von der Schöpfung an, und gehören 
alſo nicht zum qten, ſondern zum sten des damals beſte⸗ 
henden Curſus. Daß der unterricht in den kirchlichen 
Glaubenslehren beſonders bezahlt wird, ſagt ja das In⸗ 
ſtitut ſelbſt, und daß für die kathotiſche Jugend kein Leh⸗ 


ter vom geistlichen Stande vorhanden geweſeu ſey, hat 
zur Steuer dor Wahrheit 


ebenfalls ſeine Richtigkeit. 
Schließlich wollen wir noch, 


und Gerechtigkeit, — und auf die vom Inſtitute pag. 171 


an uns ergangene feperliche Aufforderung, dem ſelben gern 


erklären, daß wir zu allen jenen der Seng Ver⸗ 
muthungen und Gerüchten, welche der Goͤttingiſche Re⸗ 
ecanſent am Ende feiner Recenſſon dem Inſtitute oder den 


Bey allem dem gereicht es uns 


brummend bemerkten ſchloß er 


Lehrern beſſelben zur Laſt legt, keine Spur gefunden, 
daß dieſe Vermuthungen und Verunglimpfungen für uns 
nie eriſtirten, und alſo von uns weder zu berühren noch 
zu widerlegen waren. 
Den 12. Sept. 1811. Abel Merian. 
regor Girard. 


Friedrich Trechſet. 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 
Berlin, 18. Sept. 

Hr. Haeſer gab in der Iphigenie von Gluck noch 
den Oreft als letzte Gaſtrolle, und veßätigte damit die fruͤ⸗ 
bern Urthelle über ihn. Als ruͤhmlich mut es indeſſen bemerkt 
werden, daß er in den ſpaͤtern Darſteuungen immer mehr 
von einer Manier verlor, der er nicht ganz mächtig war, und die 
veraltet erſchien. Demoiſ. Fiſcher gab zugleich die Ip hi⸗ 
gen ia mit größter Voueudung, was um fo bewundernswer⸗ 
ther if, da dieſe große Muſtk von der Känftterinn erſt hien 
und zwar in fehr kurzer Zeit einſſudirt wurde. — Hr. Unz 
selmanın, vom Herzoglich Weimarſchen Theater, gab am 
12. September als erße Gaſtrelle den Lientenant Loring⸗ 
in Kotebuers Schauſpiel: Die Un vermählte. Wir 
wiſſen es aus frähern Leistungen von ibm auf unſrer Bühne, 
daß er ein kraver Schauſpieler ii, und empfanden es alſo hier 
um ſo sewoiifer, das ar nicht gut gewählt hatte. Zu leichten und 
lustig „ auch zu eruſten Karakteren, die durch 
Sanſtheit und Gefühl onne wirkliche Kraft gebildet werden 
taugt er ſehr; aber bier war er zu verweithlicht. und man fab es 
ein, daß ihm im Arme der Mutter viel wobler ſeyn müßte, 
als im Felde, was mau doch nicht fo ganz eier hätte ſehen 
ſollen- weil es dem angebornen Begriffe vom Manne ent⸗ 
gegenſtrebt. Dieſe Bemerkung trifft uͤbrigens Spr 8 
und Spiel, welches naͤchſidem zuwe iken an die kleinere Bühne 
erinnerte, Die Momente, wo die Empfindung allein ſte⸗ 
gen durfte, waren vortrefflich. — Hr. Gern d. S. hatte, 
wegen Abweſenheit Ifflands den Profeffor Buſch, und 
thaf fein Moͤglichſtes, den Meiſter nachzuahmen, was 
unter auen Umſtaͤnden tadelnswerth bleibt. Die aͤußern Ber 
wegungen, die bey Ifftand ſprechend find, wurden ziem⸗ 
lich verſinnlicht; wer aber ſchaut ihm das Innere ab? — 
Hr. Gern zeigte ſich ſedoch — um der Wahrheit äberall ges 
nug zu thun! — auch hier als fine sbhauchbar und in eis 
nigen Zügen lag ächts Komik. Mab. Bethmann übers 
bietet als Un vermählte jedes Lob. Verdienſtlich waren 
Demoiſ. Maas (Leopoldine) und Hr. Beſchort (v. 
Rodenſtein), doch if die erſte Kuͤnſilerin zu erſuchen, 
auf grammatikaliſche Richtigkeit eine kurze Zeit zu 
verwenden. — Wir haben in den naͤchſten Tagen das ſaubere 
Gluck, die Bekanntſchaft der drey Pumper nikel zw 


machen. Refer. bat ſchon vorläufig gehört, daß der Verfaſ⸗ 


fer in der Perſon eines Recenſenten den Tablern feiner Mach⸗ 


werke etriche Grobheiten geſagt hat, iſt aber auch ſchon vor⸗ 


käufig bavon nicht im geringſten gerührt, ſondern wird ihm 
feinen Theil wieder zufließen laſſen nach Pflicht und Gewiſſen ⸗ 
weil er uns unter allen Einquartierungen die ſchä lich ſie 
aufladet! — N 

Man fpricht davon, daß für das naͤchſte Fahre Fichte zum 
Neptor: der Umiverfitäb erwählt ſey. Dies würde den Muſen⸗ 
ſobnen nicht recht angenehm ſeyn, denn dey genaunte Philos 
ſoph gebt etwas fireng. mit ihnen um. Nentich ſagte er ih⸗ 


| den; wesbatb fie eigentlich auf der Untverſitat waren und 


weshalb wicht, und ale die jungen Herren dieß ungnädig 
dies Kollegium. 

Dr. Kuhn wird kultig den. Frey u th ige n zin 

Leipzig herausgeben. 


